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Wortherkunft

Auf gut deutsch: Marmelade

Wenn die Liebe durch den Magen
geht, dann müßte jedes süße Pflau-
menmarmeladetöpfchen eine ebenso
süße Verführung zu den alten Griechen

sein. Zwei griechische Wörter in
«flüssigem», schmeichelndem Gleichklang

geben uns auf diesem Weg
geschwisterlich das Geleit: zur Linken
das melimelon (wo das «e» vorne
kurz und hinten lang ist), zur Rechten
das melömeli (wo das «e» vorne lang
und hinten kurz ist). Das griechische
meii (mit kurzem «e») bezeichnet den
«Honig», das griechische melon (mit
langem «e») den «Apfel» oder
überhaupt irgendeine Baumfrucht, und so
wäre denn von diesen süßen Geleiten
und Verführern der eine, das melimelon,

ein «Honigapfel», der andere, das
melömeli, ein «Apfelhonig». Beide
Wörter sind sächlichen Geschlechts,
und beide sind äußerst selten:
Immerhin wird aus den wenigen Belegen

so viel deutlich, daß es sich im
ersten Fall um eine frühe, süße
Apfelsorte, im zweiten Fall um einen
«Quittenhonig» handelt.
Auch die Römer hatten Sinn für süße
Sachen, und so begegnen uns die beiden

im Lateinischen fast unverändert

wieder: der «Honigapfel» als melime-
lum, der «Quittenhonig» als melömeli
und hie und da auch als melimeli:
Wo Quittenmus und Honigseim sich
so innig vermischen, müssen sich
wohl auch die Wörter einander
angleichen; wir könnten auch kurz und
bündig sagen: Was der Quittenmarmelade

recht ist, ist der Wörtermarmelade

billig.
Aber neben der «Angleichung», der
«Assimilation», gibt es in der Sprache
wie im Leben auch eine «Abglei-
chung», die Dissimilation»: So ist in
der Folge aus dem ersten der beiden
flüssigen «1»-Laute in unserem melömeli

ein verwandter flüssiger «r»-
Laut geworden. Und nehmen wir nun
noch die Endung «-ata» hinzu, die
uns aus der italienischen Speisekarte
auch sonst mehrfach geläufig ist, so
kann die Brücke vom griechischen
und lateinischen melömeli oder melimeli

zur spanischen mermelada mit
dem weichen «d» als geschlagen gelten;

das missing link dazwischen, ein
nicht bezeugtes mermelata, müssen
die Germanen oder die Araber oder
wer weiß wer irgendwann
weggeschleckt haben.

Klaus Bartels
(«Der Zürcher Oberländer»)

Wortbildung

Bildungsmuster
lautmalender Wörter

Zickzack reimt sich auf ticktack, das
Geräusch einer Uhr; nur macht die ja
eigentlich ticktick und nicht - wie
wir immer sagen - ticktack. Auch
beim Klatschen ins Wasser hört man
ja eigentlich pitschpitsch, aber wir
sagen immer pitschpatsch, und einen

Stoff zerreißt man ritschratsch oder
man schneidet ihn mit der Schere
schnippschnapp. Ein Jewehr macht
piffpaff, eine Glocke bimbam und die
Gläser klingklang. Leichte Schritte
machen tipptapp und laute Mühlen
klippklapp. Die erste Silbe lautet
immer auf i, und die angehängte
Wiederholung auf a. Ist das eine Eigenart
der deutschen Sprache?
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